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Die «Ostschweiz»-Aktie als hochrentables Wertpapier:
Davon profitieren in erster Linie die Aktionäre

Am 31. Dezember 1997 ist «Die Ostschweiz» ein letztes Mal
erschienen. Wirtschaftliche Schwierigkeiten hatten zum
Ende dieser Traditionszeitung geführt. Heute zehren die
«Ostschweiz»-Aktionäre von der Substanz ihres
Unternehmens und lassen sich fürstliche Dividenden auszahlen.
Nicht zur Freude aller.

von Markus Rohner (l
Eine grosse Überraschung war es keine mehr, als der Verwaltungsrat
der Ostschweiz Medien AG im November 1997 das Ende der St.Gal¬

ler Traditionszeitung bekanntgab. Zu stark waren in den letzten Jahren

die Inserateerträge eingebrochen, als dass sich «Die Ostschweiz»

als Nummer 2 auf dem St.Galler Zeitungsmarkt längerfristig hätte

erfolgreich behaupten können. Der Abschied von der einst
katholischkonservativen Zeitung fiel den Aktionären umso leichter, als das

«St. Galler Tagblatt» bereit war, allein für die Titelrechte sechs Millionen

Franken auf den Tisch zu blättern.
Nachdem das Unternehmen in der Zwischenzeit seinen

Akzidenz- und Zeitungsdruck ebenfalls aufgegeben hat, bestehen die
Aktivitäten der Ostschweiz Medien AG heute nur noch in der Veräus-

serung des restlichen Anlagevermögens. Im April 2001 wird die

Generalversammlung die endgültige Liquidation vornehmen. Zuvor
allerdings wird über den Besitzern der 600 «Ostschweiz»-Aktien das

Dividenden-Füllhorn ausgeschüttet. Wurden 1999 für jede Aktie 2500

Franken ausbezahlt, sind es in diesem Jahr bereits 3500 Franken.

Und im nächsten Jahr dürften noch einmal rund 4000 Franken

ausgeschüttet werden.

WO BLEIBT DER CHRISTLICHE GEIST?
«Leicht phantasielos, wie der Verwaltungsrat die Millionen einfach

unter die Aktionäre verteilt», meint einer der wenigen jüngeren
Inhaber einer «Ostschweiz»-Aktie. Dies nicht zuletzt im Wissen darum,
dass es ältere Ostschweiz-Mitarbeiterinnen gibt, die bis heute

Arbeitslosengeld beziehen und Ende dieses Jahres ausgesteuert sein

werden. Angesichts ihres Alters haben sie keine Aussicht auf eine

neue Stelle.

Der Sozialplan sei zwar über das gesetzliche Minimum
hinausgegangen, doch bei den vorzeitigen Pensionierungen habe man sich

nicht sehr grosszügig gezeigt, kritisiert Paul Rechsteiner, Präsident
des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes und Rechtsvertreter von
ehemaligen «Ostschweiz»-MitarbeiterInnen. Wenn der Verwaltungsrat

jetzt Millionen an die Aktionäre verteile, sei dies mit dem «christlichen

Geist» dieser Zeitung schwer vereinbar. Für die Milderung von
besonderen Härtefällen wurde innerhalb des patronalen Wohlfahrtsfonds

ein Härtefonds mit bescheidenen 100000 Franken gespiesen.
Kritik kommt nicht nur von Gewerkschaftsseite, auch der Verein

der Ostschweizer Journalistinnen und Journalisten (OVJ) hat die

Knauserigkeit des «Ostschweiz»-Verwaltungsrates zu spüren bekommen.

Als dieser auf der Suche nach Spendengeldern für den
neugeschaffenen Ostschweizer Journalistenpreis beim Verwaltungsrat der

liquidierten Zeitung anklopfte, zeigte man den Journalistinnen die
kalte Schulter und erteilte in einem dreizeiligen Schreiben eine

Absage. Leider sei es nicht möglich «finanzielle Mittel für einen
Ostschweizer Medienpreis zu stiften».

Rudolf Schwager, Präsident des «Ostschweiz»-Verwaltungsrates,
ist angesichts des hohen Substanzwertes seines Unternehmens nach

wie vor überzeugt, mit der Zeitungseinstellung richtig gehandelt zu
haben. Den in den letzten Monaten aufgetauchten Begehrlichkeiten
kann Schwager nichts abgewinnen: «Auf dieses Geld haben die

Aktionäre Anspruch.» Frühzeitige Pensionierungen von einzelnen
Mitarbeiterinnen hätten solch hohe Kosten verursacht, dass dies

gegenüber jüngeren Mitarbeiterinnen nicht fair gewesen wäre.
Und selbst wenn jetzt eine Mehrheit der Aktionäre beschliessen

würde, einen Teil der finanziellen Mittel beispielsweise für die

Förderung eines guten Journalismus oder der Weiterbildung für
Medienschaffende einzusetzen, wäre dies rechtlich kaum haltbar. «Würde

ein einziger Aktionär gegen diese Geldverteilung klagen, bekäme

er vor Gericht Recht», ist der Jurist Schwager überzeugt.

seite.67

SCäfflESH


	Medien

